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Wort und Antwort

Fremdsprachige oder deutsche Schreibweise bei Ortsnamen?"
(Vgl. Heft 6, 1983, S. 176)

In jenem Heft ist ein Ortsnamenbeitrag aus der NZZ" vom 26. November
1982 abgedruckt. Daraus darf man wohl schließen, daß Sie diesem Artikel
zustimmen.
Dagegen hätte ich Bedenken. Sicher, bei großen oder im deutschen Sprachraum

allgemein bekannten Städten (auch Flüssen, Bergen, Regionen usw.)
ist es für eine deutschsprachige Zeitung das Richtige, den betreffenden
Namen deutsch zu schreiben, wenn es einen solch eingebürgerten Namen
gibt: Mailand, Genf, Breslau, Rom, Laibach, Prag, Moskau, Bukarest. Für
nicht eingebürgerte oder nicht mehr verwendete deutsche Namen sollte
man aber den heute im betreffenden Land üblichen, wenn bodenständigen
Namen verwenden, also Chillon und nicht Zillung, Vevey und nicht Vivis,
Bormio und nicht Worms, Udine und nicht Wieden, Vicenza und nicht
Wiesenthein.
Aber: wenn man fremde Namen in der Fremdsprache schreibt, müssen
auch die Akzente und sonstigen Zeichen gebraucht werden, also etwa Sete,
Chälons, Trau, Gijön. Und was die slawischen Zeichen, vor allem die
Stedinka (der umgekehrte Zirkumflex für das erweichte s) anlangt, so
müssen solche Zeichen zumindest in Druckschriften verwendet werden,
denn die Aussprache wäre ja sonst falsch (etwa Susak statt gesprochen
Suschak), und das gilt erst recht von Personennamen. Man könnte es
tolerieren, für das dänische durchgestrichene o in solchen Namen ö zu
schreiben (also Köbenhavn, aber da sagt man ohnehin besser Kopenhagen),
weil so etwas im dänischen Schrifttum toleriert wird; nicht aber geht es,
z. B. Abenra statt Äbenra zu schreiben, weil ja die Aussprache eine andere
ist. Dann doch lieber, was zulässig ist: Aabenraa, wenn man schon nicht
das gute deutsche Apenrade nehmen will.
Eine Umschreibung nach fonetischer Art ist sicher richtig für das kyrillische

Alfabet der verschiedenen ostslawischen Sprachen. Dafür gibt es
übrigens keine Regeln. Theodor Veiter

Ein Institut für deutsche Sprache in der Schweiz?"
(Vgl. Heft 6, 1983, S. 184)

In den Schweizer Monatsheften" vom vergangenen Dezember macht Dr.
R. Schwarzenbach die hämische Feststellung, das Hochdeutsche sei für den
Deutschschweizer nur eine halbe Sprache", da sie fast nur geschrieben
und gelesen, kaum aber gesprochen werde.
Noch ist es nicht soweit, aber wenn es je dazu käme, wer wäre schuld
daran? Vor allem flas von Dr. Schwarzenbach beratene" Radio DRS, das
im Gegensatz zu früher fast keine hochdeutschen Gespräche mehr bringt
und auch anderswo alles auf Mundart macht; dann aber auch jene Lehrer,
denen es zu mühsam ist, ihre Schüler dazu zu bringen, daß sie sich auf
hochdeutsch frei äußern können.
Damit es wieder besser wird (es war einmal besser!), braucht es kein
Institut, wohl aber Leute, die sich zur deutschen Kulturgemeinschaft
bekennen! D. A.
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